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von „uns“ und sicherlich von allen Gemeindeglie-
dern freudig zur Kenntnis genommen. 
Im Laufe der Zeit wurde „uns“ immer deutlicher, 
dass Herr Merz diese Zusicherungen nicht einhal-
ten würde. Es gab zunehmend Probleme in vieler-
lei Bereichen, die letztendlich zum Rücktritt führten. 
Außer Frage steht dabei, dass Pastor Merz auch 
positive Signale gesetzt hat! Ich kann für mich per-
sönlich jedoch nur sagen, dass kaum ein anderer 
Mensch je soviel offene Fragen, Verunsicherung 
und Selbstzweifel bei mir hinterlassen hat wie 
Pastor Merz. 
Auf der Gemeindeversammlung wurde klar zum 
Ausdruck gebracht und mit tosendem Beifall be-
dacht, dass es zum Ausscheiden von Pastor Merz 
auch andere Meinungen gibt. Auf meine Frage, 
warum diese Ansichten lediglich in Form von 
undurchsichtig veranstalteten Unterschriftensamm-
lungen und nicht früher z. B. im Gemeindeaus-
schuss, einer Art „Gemeindeparlament“, vorge-
bracht wurden, gab es zunächst nur verblüfftes 
Schweigen. Dann wurde vorwurfsvoll argumentiert, 
der Gemeindeausschuss sei eine Versammlung 
von elitären und intellektuellen „Grüppchen“, denen 
es lediglich um die Ausübung ihrer Macht ginge 
und zu denen es keinen Zugang gäbe. Solch ein 
Irrsinn! Genau das Gegenteil ist richtig. Jeder ist 
eingeladen, sich einzubringen und zu engagieren. 
Hier versucht man einvernehmlich und gleichbe-
rechtigt (auch der Pastor ist nur einer von meh-
reren), die Betriebsamkeiten der aktiven Gemein-
degruppen zu organisieren und zu strukturieren, 
um ein „Vor-sich-hin-Werkeln“ zu vermeiden und 
ein Wirken über den Gruppenrand und auch die 
Gemeindegrenzen hinweg zu ermöglichen. Wie 
sonst gäbe es stadtweit bedeutsame Aktionen wie 
die im Zusammenhang mit der „Aktion Zuversicht“ 
oder dem „Braunschweig-Pass“? Im Übrigen sind 
auch in politischen Parlamenten nur die gesell-
schaftlich aktiven Organisationen vertreten, die 
zahlenmäßig oft überwiegende, aber sprachlose 
Mehrheit nicht. 
Auch von Seiten des Propsteivorstandes wurde – 
gelinde gesagt – bezweifelt, dass dieses „Parla-
ment“ in der Lage sei, seine selbst auferlegte 
ehrenamtliche Arbeit zu verrichten. Ohne aller-
dings zu würdigen, dass hauptamtliche Mitarbeit 
(wegen stetig verringerter Arbeitszeit oder man-
gelnden Interesses) hier häufig Ungenügendes 
leistete. Es würde hier den Rahmen sprengen, die 
Strukturen der Gemeinde und die Funktion des 
Gemeindeausschusses sowie das Wesen der 
Ehrenamtlichkeit näher zu erläutern (dazu möge 
man sich bei Bedarf z. B. im Internet auf der 
Homepage der Kreuzgemeinde informieren; zu 

letzterem gibt es Ausführungen von Propst Hofer, 
die „unsere“ Auffassung und Erfahrungen zum 
Zusammenwirken von Haupt- und Ehrenamt voll-
kommen bestätigen; auch „wir“ helfen auf Wunsch 
sehr gerne weiter). 
Vom Propsteivorstand wurde meiner Meinung 
nach auf der Gemeindeversammlung versäumt, 
klare Fakten zum Rücktritt von Pastor Merz zu 
liefern. Eine von „uns“ erwartete Moderation durch 
Propst Hofer unterblieb, eine unvorbereitet ins 
Feuer geworfene Pastorin Böhm konnte dies (wie 
wohl auch jeder andere Dritte) nur eingeschränkt 
leisten. Immerhin wurde ausgeführt, dass ein 
Mobbing von Pastor Merz z. B. durch den Kirchen-
vorstand nicht erfolgt war, dass alle Gremien der 
Gemeinde bis zuletzt gesprächsbereit waren, dass 
der Rücktritt von Pastor Merz auf eigenen Wunsch 
hin erfolgt war. Das oft zitierte Ablassen des 
„Drucks auf dem Kessel“ war aus meiner Sicht nur 
eine Farce. Ganz im Gegenteil: ich meine, die 
Gräben in unserer Gemeinde wurden zementiert, 
wenn nicht sogar vertieft. 
Auf der letzten Sitzung des Gemeindeausschus-
ses am Montag, den 9. Juni, haben „wir“ fast drei 
Stunden lang bis 23 Uhr (obwohl zum Teil 
berufstätig!) diskutiert (und ich betone: kontrovers 
diskutiert), wie es nun weitergehen könnte. Es 
wurde keine Patentlösung sichtbar. Möglicher-
weise haben „wir“ über „unsere“ Sicht der Dinge 
zu wenig informiert. Das wollen „wir“ ändern, 
indem „wir“ das Gespräch mit allen Gemeinde-
gliedern suchen. Ich und – so bin ich überzeugt – 
„wir alle“ haben den Willen, die fortschrittliche 
Struktur unser Gemeindeordnung zu erhalten, wo 
nötig zu verbessern und allen Gemeindegliedern 
zugänglich zu machen. „Wir“ sind der Auffassung, 
dass diese Gestaltung von christlicher Gemein-
samkeit EIN – wenngleich sicherlich nicht der 
allein seligmachende – Weg zu einer zukunftsori-
entierten, überlebensfähigen christlichen Kirche 
ist. Bei diesem Vorhaben erhoffen „wir“ uns wirk-
same Unterstützung und neue Impulse insbeson-
dere von unserem zukünftigen Pfarrer. 
Was bedeutet dagegen der auf der Gemeindever-
sammlung lautstark beklatschte Aufruf: „Werft Altes 
über Bord. Öffnet euch Neuem!“ Mit dem „Alten“ ist 
doch wohl der jetzige Zustand gemeint, der eine 
selbstbestimmte, eigenverantwortliche und gleich-
berechtigte ehrenamtliche Mitarbeit in unserer 
Gemeinde ermöglicht. Und das „Neue“ ist der 
Zustand davor? Wenn dies der Fall sein sollte, 
halte ich ein weiteres Mitwirken meinerseits hier 
nicht mehr für möglich. 

Jürgen Schulze 
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Gemeindeversammlung im Rahmen der Visitation 
Ein persönlicher Bericht 
Zum Abschluss der Visitation traf sich die Gemeinde in der gut gefüllten Kreuzkirche. Als 
Moderatorin wurde – zur Enttäuschung Vieler, denn man hoffte, Propst Hofer würde 
diese Aufgabe übernehmen – Frau Pastorin Böhm vorgeschlagen, die diese Aufgabe 
aber meiner Meinung nach bravourös meisterte. 
Die Gemeinde – wer ist das eigentlich? Ich wurde 
dies in der Vergangenheit häufiger gefragt. Eine 
Antwort gab Propst Hofer in der Predigt während 
des 3. Konfirmationsgottesdienstes. Er verglich die 
Gemeinde mit einem Strauß sehr unterschiedli-
cher Blumen. Ich fand sein Beispiel sehr gelungen. 
Der Predigttext wurde im letzten Gemeindebrief 
veröffentlicht. 
Während der Versammlung wurde mächtig „Dampf 
abgelassen“, offenbar war dies notwendig und 
überraschte mich nicht. Aber es blieben doch viele 
Fragen offen, konnten ja auch nur offen bleiben, 
denn sonst hätte man das berühmte „schmutzige 
Wäsche waschen“ gehabt, das Niemandem dient. 
Auch hätte Pastor Merz dann anwesend sein 
müssen, sonst wäre das unfair. Als Pastor Merz 
seinen Entschluss, die Gemeinde zu verlassen, 
äußerte, wurde miteinander auch ein Schweigen 
vereinbart (von Propst Hofer, Pastor Merz und 
Kirchenvorstand). Hier liegt aber dann auch das 
große Problem: Erklärungsversuche können nur 
fragmentös ausfallen. 

Ich habe in unserer Gemeinde viele Jahre ehren-
amtlich im Kulturkreis, Literaturkreis, Gospelchor, 
Gemeindeausschuss und Kirchenvorstand mitge-
arbeitet. An dem Projekt „Erwachsen“ habe ich teil-
genommen und den Taufbrunnen mit anderen zu-
sammen bemalt. 
Für mich bedeutete diese Gemeinde immer so 
etwas wie „große Familie und Wohlfühlen“. Beson-
ders gefiel mir das gelebte Gemeindeprofil, die in-
haltliche Ausrichtung. 
Es hat mich sehr traurig gemacht, dass diese 
Gemeinde unter Pastor Merz immer mehr an Profil 
verlor. Ich fühlte bei meiner Arbeit im Kirchenvor-
stand oft tausend Steine auf meinen Schultern 
lasten. Dies hatte auch manche schlaflose Nacht 
zur Folge. Diese Last spüre ich nun nicht mehr! 
Deshalb möchte ich optimistisch in die Zukunft 
schauen. Ich freue mich auf einen neuen Pastor/ 
Pastorin und räume ihm/ihr alle Chancen dieser 
Welt ein, so wie ich auch Pastor Merz alle Chancen 
gegeben habe. 

Hildegard Busse
 
 
Ihr alle bildet zusammen den Leib Christi 
In die Zukunft schauen und achtsam mit einander umgehen 
Bei der Gemeindeversammlung habe ich zwei Parteien erlebt. Einige bedauerten sehr, 
dass Pastor Merz nach Wolfshagen gegangen ist, andere begrüßten den Schritt von ihm. 
Viele Enttäuschungen und Frustrationen auf beiden 
Seiten wurden geäußert. 
Ich selbst fand es schade, dass Herr Pastor Merz 
nicht anwesend war. Wenn ich selbst kritisiert 
werde, möchte ich schon die Möglichkeit haben, 
mich verteidigen zu können und meine Sichtweise 
darlegen zu können.  
Mir ist es wichtig, dass wir als Gemeinde nicht in 
Flügelkämpfen verharren, sondern nach vorne 
schauen. Ich schätze alle Gemeindemitglieder, 
ihre Aktivitäten und unterschiedlichen Sichtweisen. 

Jedes Gemeindemitglied ist gleich wichtig, egal ob 
es zum linken oder rechten Flügel gehört. 
Wie hat Jesus gesagt: Ihr alle bildet zusammen 
den Leib Christi.  
Lasst uns in die Zukunft schauen und unser Ge-
meindeleben wie bisher lebendig, aktiv und gleich-
berechtigt gestalten. Schön wäre es, wenn es uns 
gelingt dabei achtsam mit dem Anderen umzu-
gehen, auch wenn er nicht meinen Standpunkt 
vertritt. 

          Ilsabe Schwarz als Gemeindeglied 
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Ein Weg zum Neuanfang 
Unstimmigkeiten in der Kreuzgemeinde 
Nach dem Weggang von Herrn Merz aus unserer Gemeinde sind offenbar zwei Lager ent-
standen die sich auch in der letzten Kirchenversammlung nicht wieder miteinander aus-
söhnen wollten. Manchmal ist es einfach wichtig, um einen Konflikt entschärfen zu 
können, sich auch die Argumente der anderen Seite anzuhören, was leider nicht so gut 
funktioniert hat, wie man es sich noch vor der Veranstaltung erhofft hatte. 
Jeder Mensch mit ein wenig Lebenserfahrung weiß, 
dass es immer einmal wieder vorkommen kann, 
dass ein Miteinander nicht möglich ist, weil vielleicht 
die einzelnen Interessen zu unterschiedlich sind 
oder aber auch die Charaktere. Das allein ist kein 
dramatischer Akt, wenn rechtzeitig die Konse-
quenzen aus dieser Erkenntnis gezogen werden. 
Solche Situation war in den letzten zwei Jahren 
auch in unserer Gemeinde entstanden, so dass 
am Ende eine verbindliche und vertrauensvolle 

Zusammenarbeit in einigen Bereichen der Ge-
meindearbeit nicht mehr möglich war. Die Ent-
scheidungsträger, die schließlich gehalten waren, 
nach einer für alle vertretbaren Lösung zu suchen, 
haben es sich nicht leicht gemacht, aber letztend-
lich einen Weg gefunden, der für uns alle ein guter 
Neuanfang werden könnte. 
Damit uns dies auch gelingt, sollten alle wieder 
aufeinander zugehen und engagiert daran arbeiten. 

Dr. Annegret Kreisel 
 
 
KONFIRMANDEN- UND JUGENDARBEIT 
 

Was ist KUJAL 
Das Modell der Konfirmanden- und Jugendarbeit in der Kreuzgemeinde Alt-Lehndorf –, 
wie ist es in die Gemeinde eingebunden und bis jetzt durchgeführt worden? 
1. Der Konfirmandenunterricht (KU) ist eine Pflichtaufgabe des Pfarrers. 
 Die Form, in der der KU durchgeführt wird, bestimmen der Pfarrer gemeinsam mit dem 

Kirchenvorstand (KV). 
2. In der Kreuzgemeinde ist KUJAL – ein Modell zur gemeindeintegrierten Einheit von Konfirmanden- 

und Jugendarbeit – nach ausführlicher Diskussion mit den Jugendlichen, den Eltern und einer 
Vorlaufzeit für die Gemeinde schließlich 1980 vom KV beschlossen und seit der Zeit erfolgreich 
durchgeführt worden. Hier wird der Glaube an den befreienden Gott in der Nachfolge Jesu an die 
nachkommende Generation weiter gegeben und erfahrbar gemacht. 
Das Konzept steht jetzt in der überarbeiteten Dokumentation von 2008 im Internet der Gemeinde. 

3. Der Pfarrer ist der Verantwortliche für KUJAL. Er ist angewiesen auf viele ehrenamtlich 
Mitarbeitende, mit denen er bei der Planung und Durchführung gleichberechtigt zusammenarbeitet. 
Er muss dafür Sorge tragen, dass genügend ehrenamtlich Mitarbeitende da sind, er muss neue 
motivieren und für gemeinsame Weiterbildung sorgen. Einzelne Maßnahmen können dann auch 
ohne ihn durchgeführt werden. Ebenso muss er darauf achten, dass die inhaltliche Grundrichtung 
des Konzeptes gewahrt bleibt. 

4. Zweimal haben die ehrenamtlich Mitarbeitenden KUJAL allein durchgeführt: 
Das erste Mal in der Vakanzzeit nach dem Ausscheiden von Pastor Mercker. Der KV hatte die 
Mitarbeitenden eingeladen und gefragt, ob sie die gesamte Arbeit bis zur Wiederbesetzung allein 
durchführen könnten und einen neuen Pastor dann bei der Einarbeitung behilflich seien. Nach 
reiflicher Überlegung haben die Mitarbeitenden zugestimmt. Das war vom Juni 2004 bis zum 
Amtantritt von Pastor Merz. Das hat auch ohne Probleme geklappt: Der neue Zivi Alex ist von mir 
eingearbeitet worden, und ich konnte – da ich in Rente war – mehr Zeit investieren. Alle Maßnahmen 
– vom Begrüßungsnachmittag mit Gottesdienst und den Wegstrecken – sind von den 
Ehrenamtlichen durchgeführt worden. 

 Pastor Merz hat bei seinen Einstellungsgesprächen betont, dass er das Konzept gelesen habe und 
damit sehr einverstanden sei. Da sehe er ein Stück Befreiungstheologie. Das habe er schon immer 
gewollt. Bisher habe er ja nie allein in einer Gemeinde gearbeitet. So wollte er dann vor seinem 
offiziellen Amtsantritt das Planungstreffen für den neuen Jahrgang und den Begrüßungsnachmittag 
schon Mal mitmachen. Er ist aber nicht gekommen. 
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KONFIRMANDEN- UND JUGENDARBEIT 
 

 Nach seinem Amtsantritt hat es immer mehr Probleme gegeben. Er hat abgesprochene Aufgaben 
nicht gemacht, Absprachen ignoriert, Termine nicht eingehalten und doppelt belegt, andere für 
Versäumnisse beschuldigt. Es haben viele Einzel- und Gruppengespräche mit ihm stattgefunden. 
Nach 1 Jahr haben sich die Mitarbeitenden an den KV um Hilfe gewandt. Danach wurde zwar der 
Ton von Pastor Merz freundlicher aber die Arbeit und das Verhalten änderten sich nicht. Immer 
deutlicher wurde, dass Pastor Merz nicht hinter diesem Konzept stand und nichts von sich aus tat, 
um die Arbeit voran zu bringen.  

 In einer KV-Sitzung hat er gesagt, dass er voll hinter dem Konzept steht, solange genug 
Mitarbeitende da sind. Er sei aber nicht der Verantwortliche für KUJAL sondern nur wie ein „Pate“, 
und er sei nicht genug informiert. Auch da – nach fast 2 Jahren - haben die Mitarbeitenden ihm 
immer wieder ihre Hilfe angeboten. Er hat in dieser Sitzung dann auf Fragen des KV, wer ihn denn 
weiter und genauer informieren soll, meine Hilfe erbeten. Ich bin dann fast 1 Jahr lang jeden 
Mittwoch ins Büro gefahren. Mehrmals war er ohne Abmeldung nicht da oder hatte nur kurz Zeit, und 
meistens hatte er dann aktuelle organisatorische Anliegen. Zu grundsätzlichen Fragen ist es nur 
einmal im April 2007 vor den Planungen für den neuen Jahrgang gekommen mit dem 
hoffnungsvollen Ergebnis, dass er jetzt sehe, wie er arbeiten könne. Ein Vorgehensplan für die 
Planungen für den neuen Jahrgang wurde besprochen, den er nun ausführen wollte. Getan hat er 
das alles nicht. Ebenso hat er Protokolle von Mitarbeiterbesprechungen mit wichtigen 
Terminabsprachen, die er übernommen hatte, nicht abgeliefert, so dass die Termine ausfielen. 
Schließlich hat er beim Begrüßungsnachmittag der neuen Konfirmanden im Juli 2007 den Eltern 
angeraten, ihre Kinder zu den Terminen anzumelden, an denen er nicht beteiligt ist. Dann wäre er 
von der Arbeit entlastet. So hat er die Konfirmanden weder in der 1. noch in der 2. noch in der 4. 
Wegstrecke gesehen. 

 Im August 2007 haben die Mit arbeitenden dann eine Erklärung an den KV und den Propst 
geschickt, dass sie eine weitere Zusammenarbeit mit Pastor Merz nicht mehr mitmachen können. 
Der KV hat dann mit der Stimme von Pastor Merz beschlossen, dass die ehrenamtlich 
Mitarbeitenden KUJAL allein weitermachen sollen. Das ist dann von Sommer 2007 an geschehen. 
Allerdings hat Pastor Merz die Arbeit auch dann weiter behindert. Die 3 Konfirmationen hat Propst 
Hofer in Zusammenarbeit mit den Mitarbeitenden und den Konfirmanden geplant und gestaltet. 

5. Einer entscheidenden Klärung der Probleme vor Propst Hofer ist Pastor Merz bei diesem Gespräch 
mit der Ankündigung, dass er sich von sich aus aus der Kreuzgemeinde wegbewerben wird, aus 
dem Weg gegangen. Das haben der Propst sowie der KV akzeptiert und dabei vereinbart, keine 
Aussagen über die Probleme weiter zu tragen. Das ist vom KV und den KUJAL – Mitarbeitenden 
eingehalten worden. 

6. Die Pfarrstelle ist jetzt von der Kirchenleitung im Amtsblatt ausdrücklich mit dem Arbeitsbereich und 
Konzept KUJAL neu ausgeschrieben worden. 

7. Wir wären sehr froh, wenn die Leute aus der Gemeinde, die das anders sehen, und die, die Pastor 
Merz anders erlebt haben und die, die Kampagnen gegen den KV und die Mitarbeitenden in KUJAL 
in Gang gebracht haben, mit uns ein offenes Gespräch führen würden.  
Wir erwarten auch von der Gemeinde- und der Kirchenleitung, dass sie böswilligen Gerüchten gegen 
die ehrenamtlich Mitarbeitenden in KUJAL entschieden entgegen treten.  

Hans Goswin Clemen im Namen der ehrenamtlich Mitarbeitenden 
 

 
Visitationsgottesdienst 
Erstens kommt es anders – und – zweitens als man denkt. 
Was tut man, wenn ein sorgfältig vorbereiteter, wichtiger Besuch nicht so verläuft, wie 
man sich das vorgestellt hat? 
Das war die Frage, zu der die Theatergruppe ein 
Theaterstück im Visitationsgottesdienst am 01. Juni 
vorgeführt hat. Wie immer, gekonnt und professio-
nell. Sobald Christiane und Carina sich in Position 

bringen und Christiane (in der Rolle des Familien-
vaters) wortlos an ihrer Krawatte herumsucht, 
ernten sie bereits die ersten Lacher… 
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Propst Hofer hat den Gottesdienst gehalten und 
erfreulicherweise unsere Liturgie gesungen und 
unser Glaubensbekenntnis gesprochen. 
Auch hat der Gospelchor gesungen und damit 
maßgeblich zur feierlichen Gestaltung beigetragen. 
Nach dem Gottesdienst fand ein erweitertes 

Gemeindecafe statt und zwei Stunden später gab 
es sogar ein Wiedersehen mit der grauen Dutt-
Perücke aus dem Theaterstück: im Volksfest-
umzug auf dem Kopf einer „Siedlerfrau“… 

Cornelia Meike 

 
 
Kindergarten der Ev.-luth. Kreuzgemeinde  
Große Straße 13   38116 Braunschweig   Telefon 0531/578105  
Leitung Monika Steinmuß  
 

Aufruf ! Aufruf! Aufruf ! Aufruf ! Aufruf ! Aufruf !  
 
Liebe Gemeindemitglieder:  
ab dem Kindergartenjahr 2009/2010 planen wir die Erweiterung unseres Kindergartens zur 
Aufnahme von Kindern unter 3 Jahren. Dazu werden wir anbauen. Ab sofort nehmen wir also 
auch Voranmeldungen für Kinder dieser Altersgruppe an. Bitte informieren Sie darüber auch 
Ihre Nachbarn und Bekannten.  

Monika Steinmuß  
 
 
Bericht aus der „Kindergartenschule“ 
Die alten Hasen kommen zu Wort 
„Hallo!“ 
Wir sind die Kinder aus der „Kindergartenschule im Kindergarten  
der Kreuzgemeinde Alt-Lehndorf“ 
Vor ein paar Monaten haben wir uns das erste Mal 
getroffen und uns kennengelernt. Alle großen Igel 
und Marienkäfer, alle großen Schnecken und 
Schmetterlinge trafen sich jeden Montag.  
Jeder von uns hatte Ideen und Wünsche und es 
war gar nicht so einfach alles unter einen Hut zu 
bekommen. Zum Glück konnten wir uns gemein-
sam die wichtigsten Wünsche erfüllen. 
Angefangen haben wir mit einem „Fußgänger-
schein“ und lernten uns im Straßenverkehr richtig 
zu verhalten.  
Weiter ging`s dann in die Schokoladenfabrik nach 
Peine mit Bus und Bahn. Danach hatten wir dann 
unseren Kiga ganz für uns alleine und übernach-
teten dort.  
Außerdem konnten wir den Spielern von „Eintracht 
Braunschweig“ im Stadion beim Training zu 
schauen. 
Beim Erste Hilfe Kurs lernten wir, was wir im Notfall 
alles beachten müssen. 
Auch in der Burg Dankwarderode waren wir und 
fanden sogar die Spuren vom Braunschweiger 
Löwen. 
Dann erfüllten wir uns den Wunsch zur Feuerwehr 
zu gehen. Die freundlichen Männer der Freiwil-

ligen Feuerwehr in Lehndorf zeigten uns einen 
„echten“ Einsatz! 
Aber nun wollen wir euch noch mal genau 
erzählen, was uns am Besten gefallen hat: 
SOPHIE „Bei der Feuerwehr, dass wir das Auto 
erforscht haben. Das Spritzen durchs Loch war 
cool! Wir durften uns anschnallen! 
Der Film in der Schokoladenfabrik war gut und wir 
haben Schokolade bekommen und durften sie 
dann essen. 
Die Füßgängerprüfung zwischen den Autos war toll.“ 
STEFFEN „In der Schokoladenfabrik gab es nach 
dem Film Schokolade und wir haben auch welche 
gekauft. Das Zugfahren!“ 
Bei Feuerwehr das Spritzen und Pumpen!“ 
CHRISTIAN „Das Löschen mit dem Schlauch!“ 
„Der Rittersaal im Museum“ 
LEON „Der Film in der Schokoladenfabrik und das 
Grillen im Kindergarten. Das Stadion war auch 
cool.“ 
RENE „Einmal das Stadion und, dass wir von der 
Tribüne geschaut haben und beim Training zu-
schauen konnten. Übernachten fand ich toll, die 
Pyjamaparty war am Besten. Und das Frühstück.  
In der Schokoladenfabrik war der Vulkan toll.“ 
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FENJA „Dass wir im Kiga übernachtet haben. Ich 
schlafe gerne wo anders. In der Schokoladenfabrik 
war der Vulkan auch nicht schlecht.“ 
MARCEL „Die Hausaufgaben und dass wir unser 
Lieblingseis malen sollten war schön.  
In der Schokoladenfabrik waren der Vulkan und 
der Film gut. 
Bei der Feuerwehr hat mit der Einsatz gefallen und 
das Spritzen mit unterschiedlichen Schläuchen.“ 
LUISE „Der Erste Hilfe Kurs war gut und, dass ich 
gelernt habe wie man jemandem einen Verband 
macht. 
Die Übernachtung war toll, besonders das 
Schlafen. 
Das Museum war toll, besonders der Saal wo wir 
den Löwen anschauen durften.“ 
LINUS „Bei der Feuerwehr das Spritzen und dass 
wir die Sirene machen durften. 
Im Stadion, dass wir auf den Platz und ganz, ganz 
oben sitzen durften.  
In der Schokoladenfabrik war der Urwald am 
Besten.“ 
MARVIN „Das Übernachten und das Stockbrot. 
Das Fußballspielen, das Grillen und Schlafen.“ 
JO „Stadion um die Tatabahn laufen.“ 
Phillip „Bei der Feuerwehr das mit der Hand-
pumpe spritzen!“ 

LEA-MARIE „Ich fand`s blöd, dass ich bei der 
Feuerwehr und beim Erste Hilfe Kurs nicht dabei 
war. Aber ich kann trotzdem gut verbinden.“ 
JONATHAN „Am Schönsten war das bei der Feu-
erwehr, das mit dem Schlauch spritzen.  
Toll war das Übernachten im Kindergarten und 
das wir den Führerschein gemacht haben und 
gelernt haben wie man über die Straße geht.“ 
JONAS „Die Schokoladenfabrik war toll und der 
Vulkan war am Besten.“ 
ENNO „Hausaufgaben waren toll. Der Sprech-
hocker war schön und das Abmalen von der Tafel. 
JOSHUA Das Kino in der Schokoladenfabrik und 
das Schokoladenschiff und der riesige Osterhase 
und, dass wir die Arbeiter gesehen haben. 
Nun ist unsere lange Zeit im Kindergarten bald 
vorbei. Wir sind langsam Kindergarten-Opas und 
Kindergarten-Omas geworden (manchmal auch 
ganz schön schnell!!!) 
Natürlich wollen wir unseren Abschied am 4. Juli 
2008 auch richtig feiern. Dafür müssen wir uns ein 
letztes Mal zusammensetzen und planen, wie wir 
uns unseren Abschied vorstellen.  
Bis dahin sagen wir  TSCHÜSS!!! 
Und sind gespannt auf unseren neuen Weg im 
Leben! 

Sabine Simon und Andrea Modler 

 
Optisch schön gestalteter Raum 
Wie aus einem Abstellraum ein Medienraum wurde 
Nach langer Planungsphase ist er endlich fertig, unser „Medienraum“. Es muss nur noch 
die Decke abgehängt werden, damit die unschönen Abflussrohre nicht mehr zu sehen 
sind. 
Bereits vor drei Jahren hat der Kirchenvorstand der 
Errichtung eines Medienraumes zugestimmt. Hier 
sollte künftig der Drucker und der Kopierer stehen. 
Stauraum für die Unterbringung von verschiedenen 
Materialien, die im Büro keinen Platz mehr hatten, 
sollte geschaffen werden. Als Raum dafür wurde 
die ehemalige Abstellkammer im Gemeindehaus 
bestimmt. Diese wurde sodann auch zügig ent-
rümpelt, die alte Dunkelkammer, in der vor Urzeiten 
einmal Fotos entwickelt wurden, abgerissen. Ein 
ganzer Container wurde gefüllt! Der Raum war 
nun leer und eigentlich sollte es mit der Gestaltung 
voran gehen. Mit dem Einzug des neuen Pfarrers 
mussten jedoch alle Pläne erst einmal verschoben 
werden, da der Raum für lange Zeit als private 
Abstellkammer in Beschlag genommen wurde. Und 
dann war der Raum plötzlich wieder mit allem 
möglichen „Gerümpel“ angefüllt, für den offensicht-
lich niemand zuständig war. Wieder hieß es: Ent-

rümpeln! Und dann aber schnellsten mit der Arbeit 
beginnen. In wochenlanger Arbeit hat unser erster 
Vorsitzender den Raum optisch schön gestaltet, 
rein ehrenamtlich und unentgeltlich. Da wurde ein 
zusätzlicher kleiner Raum geschaffen, hinter dem 
die Haustechnik verschwindet, die Wände wurden 
mit Gipsplatten verkleidet, damit keine Rohre mehr 
zu sehen sind, und sodann frisch tapeziert, der 
Fußboden wurde gefliest und eine Arbeitsplatte er-
richtet, ein großes Regal aufgestellt. Nun fehlt nur 
noch das Abhängen der Decke, damit auch hier 
die unschönen Abflussrohre verschwinden. 
Mein Dank geht an dieser Stelle an unseren ersten 
Vorsitzenden, Herrn Brinkmann, der in wochenlan-
ger Ein-Mann-Arbeit den Raum schön hergerichtet 
hat. Der Raum wird bereits seit einigen Wochen 
benutzt und ist eine wirkliche Bereicherung für die 
Gemeinde. 

Martina Weferling, Pfarramtssekretärin 
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THEO-ECKE ZUM ANBEISSEN 
 

Der Neinengel 
Das muss ein starker Engel sein, 
der uns den Mut macht für ein Nein. 
 
Ein Kämpferengel, der gerade geht, 
der sicher auf beiden Füßen steht. 
Ein trotziger Engel hell wie der Tag. 
Einer, der offenen Worte mag. 
 
Das muss ein starker Engel sein,  
der uns den Mut macht für ein Nein. 

Ein Nein, das heißt ja etwas wagen. 
Das nicht zu tun, was alle sagen, 
ist schwer, viel schwerer als zu nicken, 
sich einzufügen und zu schicken. 
 
Das muss ein starker Engel sein, 
der uns den Mut macht für ein Nein. 
 

Jutta Richter 

 
 
 
Mit den Fahrrädern unterwegs 
Wenn einer eine Reise tut… 

Wenn einer eine Reise tut, so kann er ‚was erzählen. Die Reise der Frauenrunde war nur 
eine ganz kurze an Zeit und Distanz, aber zu erzählen gab es hinterher trotzdem viel. 
Nach Sophiental sollte es gehen. Keine Überforde-
rung für die Beinmuskulatur und somit viel Raum 
für einen unbeschwerten Nachmittag.  
Den ersten Halt machten wir denn auch schon in 
Lamme am neu angelegten Rückhaltebecken. Dort 
gibt es Gänse zu beobachten und wir haben uns 
gefreut, wie schnell die Natur solche Stellen für 
sich nutzt. 
Weiter ging es über Bortfeld in das Fürstenauer 
Holz. Dort, an der Auebrücke, kamen wir aus dem 
Staunen nicht heraus. Wie ein verwunschener Platz 
kam er uns vor mit blauflügeligen Libellen und als 
ein großer Milan ganz dicht über uns seine Kreise 
zog, hielten wir alle unwillkürlich die Luft an. 
Solche Erfahrungen machen wir Randstädter doch 
zu selten. 

Im Lokal Sophienruh haben wir es uns bei Kaffee 
und Erdbeerkuchen gut gehen lassen. 
Der Heimweg führte dann am Kanal entlang 
Richtung Watenbüttel. 
Noch einen kurzen Blick auf die freilaufenden 
Schweine geworfen und dann fuhren unsere 
Räder schon fast von allein Richtung Lehndorf. 
Es war eine wirklich schöne Tour und wir hatten 
sehr viel Spaß zusammen. 
Im nächsten Jahr machen wir auf jeden Fall wieder 
einen Ausflug mit den Fahrrädern. Zu entdecken 
gibt es auf jeden Fall immer etwas, da muss die 
Reise gar nicht weit gehen. 

Für die Frauenrunde 
Kirsten Nimtz 

 
 
Nun ist es vollbracht 
die Terrasse hinter der Pfarrscheune ist fertig 
Vier Kubikmeter Rindenmulch wurden von jüngeren und älteren Männern und einer Frau 
vom Transporter an der Straße per Schubkarren hinter die Scheune gebracht und dort 
verteilt. 
Das lief alles reibungslos und schon nach kür-
zester Zeit war die Arbeit beendet.  
Von den vor einiger Zeit gefällten Robinien hinter 
der Kirche waren damals vorsorglich einige Stücke 
aufgehoben worden. Diese Baumschnitte liegen 
nun auf der Mulchterrasse als Sitzgruppe angeord-
net und laden hoffentlich zum Verweilen ein. 
Parallel zu unserer Arbeit liefen in der Pfarr-
scheune die Vorbereitungen für eine Hochzeits-

feier. An die aufmerksamen Menschen noch nach-
träglich ein herzliches Dank für die spendierten 
Getränke.  
Aber noch ist längst nicht alles getan hinter der 
Scheune.  
Die nächste Aktion ist das Umsetzen des 
Holzhauses. Der momentane provisorische Zaun 
wird am Ende auch noch durch einen festen Zaun 
ersetzt. 
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GEMEINDEAUSSCHUSS 
 

Kurzbericht von der letzten Gemeindeausschusssitzung vom 09. Juni 2008  
Anwesend waren 13 Teilnehmer aus verschiedenen Gruppen. 
– Wir haben über die Visitation der Gemeinde gesprochen. Welche Veranstaltungen wurden  
 von den Visitatoren besucht und wie war der Eindruck von den Gemeindegliedern darauf. 
 Speziell über die Gemeindeversammlung vom 30. Mai gab es eine sehr lange und kontroverse, 
 dabei aber sehr sachliche Diskussion. 
 Zum Abschluss wurden Punkte zusammengetragen, wie es jetzt weiter gehen soll.  
 Es wurden Fragen für die Gemeindegruppen formuliert: „Hat die theologische Ausrichtung der  
 Gemeinde noch Bestand?“ „Ist die Form der Zusammenarbeit, wozu auch der Gemeindeaus- 
 schuss zählt, für die Gruppen noch in Ordnung?“ 
 Und wir haben wiederholt nach weiteren Möglichkeiten gesucht die ganze Gemeinde zu  
 informieren. Gemeindebrief, Gemeindeausschuss, Schaukasten und Internet scheinen nicht  
 auszureichen. Die Gemeindeglieder sind gehalten auch direkt persönliche Gespräche zu führen 
 und Informationen auf diesem Weg weiter zu tragen. 
– Ein nächster Punkt war unser Sommerfest mit allen zu bedenkenden Einzelheiten. Zum Beispiel 
 wurde über die Tatsache gesprochen, dass das Bier erheblich teurer geworden ist.  
 Letztlich haben wir uns im Gemeindeausschuss dafür ausgesprochen lokale Bierbrauer zu unter- 
 stützen und den Preis zu akzeptieren. 
 Erste Gedanken wurden sich auch schon Richtung Erntedank gemacht. Die Planung beginnt  
 dann nach den Sommerferien. 
– Weitere Punkte auf der Tagesordnung wurden nur ganz kurz angesprochen oder auf die nächste 
 Sitzung vertagt, weil es schon zu spät geworden war. 
Die nächste Gemeindeausschusssitzung findet am Mittwoch, den 27. August 2008 um 20 Uhr in der 
Alten Pfarrscheune statt. 

Aus dem Gemeindeausschuss Kirsten Nimtz 
 

 
 

Wir – alle die in der Konfirmanden- und Jugendarbeit mitarbeiten – 
freuen uns auf Euch... 

 
Am Sonntag, 6. Juli 2008, ist ab 15 Uhr 

der Begrüßungsnachmittag 
für die neuen Konfirmanden. 

 
Mit Spielen, Liedern und Aktionen lernen die Jugendlichen die Mitarbeiter, 
die Räumlichkeiten und natürlich das Programm unserer Konfirmanden- 

und Jugendarbeit (KUJAL) kennen. In einer kleinen Teerunde gibt es auch etwas 
zu Essen und zu Trinken. 

 
Um 18 Uhr ist Gemeindegottesdienst, 

den wir schon zusammen mitgestalten und zu dem wir ganz besonders 
Eure Eltern herzlich einladen. 

 
Im Anschluss ist dann ein Informationsgespräch über KUJAL 

besonders für die Eltern. 
 

13 


	gembrief-rs-06-08-änd-o-zivi.pdf
	IMPRESSUM


